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Gesetzgeber eines neuen Urheberrechtsgesetzes in Fragen der Bearbeitung, des 
Schutzes bei der Herausgabe alter Musik und dgl. Je mehr die Wissenschaft vom 
Hilfsmittel der Tonaufnahme Gebrauch macht, um so stärker muß sie auch an einer 
entsprechenden Reglung der rechtlichen Fragen interessiert sein. Es bleibt also zu 
hoffen, daß eine kommende Gesetzgebung fortsduittlich denken wird und der Wis-
senschaft auch auf diesem Gebiet diejenigen Privilegien geben wird, deren sie bedarf. 
um sich die neuen technischen Hilfsmittel für ihre Arbeit nutzbar machen zu können. 
HANS HALM/ M üNCHEN 
Über Verzeichnisse der Werke Beethovens 
Die Beethovenbibliographie, verstanden als Zusammenstellung von Werken Beet-
hovens, reicht bis in die Lebenszeit des Meisters zurück. Die erste derartige Arbeit 
stammt von Ernst Ludwig Gerber und findet sich im 1. Bande seines Neuen historisch-
biographischen Lexikons der Tonkünstler vom Jahre 1812. Es ist ein Ruhmesblatt für 
Gerber, daß er schon zu jener Zeit die überragende Bedeutung Beethovens erkannt 
hat und ihm eine außerordentlich eindringliche Würdigung zuteil werden ließ, wenn 
freilich auch ihm die ganze Größe und Eigenständigkeit des Bonner Meisters im Ver-
gleich zu den Wiener Klassikern Mozart und Haydn verborgen blieb. Jedenfalls war es 
eine außerordentliche Leistung, die bis zum Ersd1einungsjahr des Lexikons vorliegen-
den Werke in dieser Vollzähligkeit zu erfassen und eine ziemlich vollständige Liste 
von den Dreßler-Variationen bis etwa zum G-dur Klavier-Konzert und der Pastorale 
hinauf zu bieten. überdies gibt schon Gerber Jahreszahlen des Erscheinens, wenn es 
ihm auch nicht immer gelungen ist, die Erstausgaben als solche zu erkennen. Gelegent-
lich zitiert er Nachdrucke und manches Werk kennt er nur in einer Bearbeitung und 
nicht in der ursprünglichen Form. 
Wenige Jahre später (1819) erschienen gleich zwei Übersichten über das bisherige 
Schaffen Beethovens. Die eine davon war allerdings nur ein Verzeichnis der Instru-
mentalkompositionen, das im Verlag Hofmeister und von dessen Inhaber verfaßt er-
schien, und das als der Archetyp des thematischen Verzeichnisses Beethovenscher 
Werke gelten mag. Hofmeister glaubte dem Werk eine besondere Bedeutung dadurch 
zu geben, daß er ihm, wie er anf dem Titelblatt behauptet, Beethovens eigene 
Tempobezeichnungen nach Maelzels Metronom beigab. Wieweit diese Bezeichnungen 
authentisch sind, ist nid1t zu ergründen. Jedenfalls gibt es keine urkundliche Quelle, 
etwa Briefe oder dgl. dafür. Auch ist die Verzeichnung der Themen noch auf das 
Äußerste beschränkt und dient nur einer ganz kurzen Identifizierung. 
Dagegen darf als eine Quelle allerersten Ranges angesehen werden der Catalogue 
des oeuvres de Louis van Beethoven, qui se trouve11t dtez Artaria & Co., den dieser 
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Verleger und Musikalienhändler dem Erstdruck seiner Originalausgabe der Hammer-
klaviersonate op. 106 beigab. Am Fuß der Übersicht steht in Perlschrift zu lesen: 
„Revidiert von Louis van Beethoven". Die Werke sind im großen und ganzen nach 
Opuszahlen geordnet. Daneben läuft eine Rubrik nach Nummern, die deutlich beweist, 
wie die Festlegung der Opuszahl bzw. der Nummern von Variationen und dgl. noch im 
Fließen war. 
Artaria hat später seine Liste auf dem laufenden gehalten und in dem späteren 
Druck der Originalausgabe findet sich infolgedessen die Reihe der Werke, die im 
ersten Druck nur eben bis 106 reichte, bis 138 weitergeführt, wobei einige Nummern 
wie op. 119 (die Bagatellen) noch mit den damals gegebenen, später geänderten Opus-
zahlen erscheinen -- die Bagatellen also als Opus 112. 
Undatiert, aber wohl den dreißiger Jahren angehörig ist ein Verzeidmis sämtlicher 
Werke von Ludwig van Beethoven und der davon bekannten Arrangements, soweit 
solche aufzufinden waren, das bei Cranz in Hamburg erschien, wohl nur eine rein 
buchhändlerische Spekulation. Mögen alle diese Veröffentlichungen immerhin noch 
als Vorstufen zu einem wirklichen Erfassen der Werke Beethovens gelten, so trifft das 
nun nicht mehr zu für das nächste derartige Unternehmen, das im Jahr 18 ,1 er-
schienene Them,1tische Verzeichnis sämtlicher im Druck erschienenen Werke von Lud-
wig van Beethoven aus dem Verlag Breitkopf & Härtel1 . Dieses Buch ist das erste wirk-
liche thematische Verzeichnis und der Verfasser hat sich sogar als einer der ersten 
überhaupt zu eine171 Prinzip bekannt, das für alle Werke dieser Art gelten sollte, lei-
der aber lange nicht genügend beachtet wird. Er schreibt in seinem Vorwort selbst: 
„ Was die musikalischen Auszüge betrifft, so konnte kein Zweifel sein, daß dieselben die Urgestalt 
der Werke so genau als möglich veranschaulichen sollten. Schwieriger war in manchen Fällen die Be-
stimmung über die Ausdehnung derselben, indem ein bloßes Hinstellen der eigentlichen Anfänge der 
Hauptsätze nicht immer genügend erschien. Dies zur Erklärung der scheinbaren Ungleichheiten in den 
thematischen Angaben." 
Auch ein Incipit ist , wie der Verfasser richtig sieht, doch schließlich ein musikali-
scher Organismus, und wenn auch gelegentlich der Raummangel und die Rücksicht 
auf die gebotene Beschränkung eine möglichst kurze Fassung der Wiedergabe eines 
Themas fordern, so sollte doch der Bearbeiter eines thematischen Verzeichnisses der 
Natur eines solchen Organismus keine Gewalt antun. 
Das Breitkopf & Härtelsche Verzeichnis von 1851 ist, wie alle bisher genannten 
Werke mit Ausnahme des Gerberschen Lexikons, ein Buchhändlerunternehmen, d. h. 
für die Hand des Buchhändlers gedacht. Es brachte wie das Cranzsche Verzeichnis auch 
die in Deutschland damals im Handel befindlichen Ausgaben und Arrangements. Die 
bequeme Zusammenfassung dieser Ausgaben aus der ersten Hälfte des 19. Jahr-
1 Aus einer früheren, leider durch Kriegseinwirkung verlorenen Korrespondenz mit G. Kinsky 
ist mir bekannt, daß der Verfasser dieses anonymen Buches ein gewisser Geißler war, jedoch besitzt 
der Verlag keine Belege mehr zur Bestätigung. 
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hunderts, genauer gesagt, die Zusammenfassung der Ausgaben zwischen Beethovens 
Tod und seinem Erscheinen gibt dem Buch auch heute noch einen gewissen Wert. 
Die Nennung der damaligen Originalverleger gestattet einen raschen überblick 
über die posthume merkantile Geschichte der Werke; sehr viele dieser Ausgaben 
erscheinen schon nicht mehr bei Nottebohm und sind auch sonst nirgends mehr ver-
zeichnet. Das Buch ist also eine der Hauptquellen für eine Geschichte der Werke Beet-
hovens nach seinem Tod. 
Neun Jahre nach der Veröffentlichung dieses Buches (1860) erschien dann der 
historisch-kritische Katalog der Werke Beethovens von Wilhelm vonLenz. Der russische 
Staatsrat hat bekanntlich im Jahr 1855 mit seinem Buch Beethoven, eine Kunststudie 
bahnbrechend für Auffassung und das Verständnis Beethovens, besonders für den 
späten Beethoven, gewirkt und das Beethovenbild des 19. Jahrhunderts weitgehend ge-
prägt. Der zweiten verbesserten Auflage nun hängte er eine dreibändige Übersicht 
über die einzelnen Werke Beethovens an, den Kritisdlen Katalog sämmtlidler Werke 
Ludwig van Beethovens mit Analysen derselben, dessen Verdienst ebenfalls in erster 
Linie das der Analyse und ästhetischen Würdigung ist. Am Kopf jedes einzelnen Wer-
kes bringt er aber ebenfalls eine Zusammenstellung der ihm bekannten Ausgaben, und 
diese reicht auch rein regional weiter als die des Verzeichnisses von 1851 , insofern 
er auch französische und russische Ausgaben berücksichtigt, die infolge der Zielsetzung 
des Breitkopfsehen Verzeichnisses dort ausgeschieden waren. So bedeutet Lenz auch 
eine bibliographische Quelle, die nicht ganz übersehen -werden sollte. 
Immerhin hatten alle diese Verzeichnisse nur das gedruckte Material berücksich-
tigt. Sehr vieles von Ungedrucktem war überhaupt noch nicht einer breiten Öffent-
lichkeit bekannt geworden, und so ist es ein besonderes Verdienst A. W. Thayers, 
gerade diesen Teil des Beethovenschen Schaffens in sein dlronologisdles Verzeidlnis 
der Werke Beethovens vom Jahr 186; einbezogen zu haben. Darüber hinaus bringt 
Thayer als erster Mitteilungen über den damaligen Verbleib der Autographen, und 
wenn auch sein Verzeichnis kein thematisches ist, teilte er doch wenigstens von un-
gedruckten Kompositionen vielfach das lncipit mit. Thayers chronologisches Verzeich-
nis und der Abschluß der Gesamtausgabe machten nunmehr die grundlegende Zusam-
menfassung dessen, was man an Werken Beethovens kannte, notwendig und möglich. 
Dieser Aufgabe unterzog sich im Jahr 1868 Gustav Nottebohm, dessen Themati-
sdles Verzeidlnis der im Drud~ ersdlienenen Werke Beethoven' s, die zweite vermehrte 
Auflage des alten Verzeichnisses von 18; 1, bis auf den heutigen Tag die unentbehr-
liche Grundlage unseres bibliographischen Wissens um Beethoven geblieben ist. 
In viel strengerem Maß, als das die Auflage von 1851 war, war das neue Ver-
zeichnis eine wissenschaftliche Leistung. 
Nottebohm ergänzte das rein thematische Material und die bibliographischen An-
gaben durch Angabe der Manuskripte, so weit sie ihm bekannt waren. Er identifi-
zierte Originalausgaben, er untersuchte Bearbeitungen auf ihre Authentizität, er 
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brachte vor allem, wo irgend möglich, die ersten Anzeigen des Erscheinens und er-
gänzte sein Buch so zu einem wirklichen Corpus Beethovenianum. 
Infolge dieses Reichtums blieb der Nottebohm unentbehrlich, wenn auch das Er-
scheinen des Supplements zur Gesamtausgabe schon verhältnismäßig bald eine gewisse 
Unvollständigkeit des Nachschlagewerkes erkennen ließ. 
Volle siebzig Jahre sollte es dauern, bis sich wieder ein Forscher daran wagte, ein 
gesamtes thematisches Verzeichnis der Werke Beethovens in Angriff zu nehmen. Un-
endlich viel Kleinarbeit ist inzwischen auf dem Gebiet der reinen Beethoven-Philolo-
gie geleistet worden. Man denke an die mannigfaltigen Verzeichnisse von Hand-
schriften-Sammlungen, wie sie Kalischer für Berlin, Unger für die Sammlung Bodmer 
und für das Conservatoire in Paris, Kinsky für die Sammlung Flörsheim-Koch, 
Schmidt-Görg für Bonn geleistet haben. Man erinnere sich der Bemühungen von Bruers 
und Biamonti, die kritischen und chronologischen Verzeichnisse Lenzens und Thayers 
als Typen wieder aufleben zu lassen. Man denke an die getreue Kleinarbeit von Willy 
Heß zur Erfassung auch in der Gesamtausgabe noch nicht gedruckter Werke, von den 
vielen Einzeluntersuchungen zu bestimmten Werken und zu bestimmten Werkgrup-
pen nicht zu sprechen, wie sie Kinsky, Max Unger, C. B. Oldman u. a. geleistet haben. 
Deutsche und Franzosen, Engländer, Italiener und Schweizer haben so dazu beigetra-
gen, wenn nunmehr in absehbarer Zeit in Georg Kinskys thematischem Katalog, 
dessen Bearbeitung ich nach dem Tod des Verfassers übernommen habe, eine neue, 
hoffentlich zuverlässige Quelle für die Beethoven-Biographie vorliegen wird. 
